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Abonnement mit vorigem Monat zu Ende gegangen iſt, werden erſucht, ihre Beſtellungen noch 
bald zu erneuern, damit keine Unterbrechung in der Zuſendung ſtattfindet. 
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Das Bundespreßgeſetz. 


Der am 26. September in Bremen publicirte Beſchluß der Bundes⸗ 
verſammlung vom 6. Juli zur Verhinderung des Mißbrauchs der Preſſe 
enthält Beſtümmungen über den deutſchen Buchhandel. Darin liegt für 
das Handelsblatt die Rechtfertigung, denſelben in den Kreis ſeiner Be⸗ 
ſprechung zu ziehen. 

Wenn früher von einem Bundes preßgeſetz im Sinne des Art. 18 der 
Bundesacte die Rede war, fo dachte man an eine Feſtſetzung des Mini ⸗ 
mums von Rechten, welches der Freiheit der Preſſe in den einzelnen 
Staaten zu gewähren fi. Der jetzige Beſchluß bewegt ſich auf der entge⸗ 
gengefegten Grundlage. Er beſtimmt ein Maximum und behält daneben 
den Regierungen die Befugniß vor, nach Bedürfniß noch weiter gehende 
„eingreifendere “ Anordnungen zu treffen. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die 
Legislation über die Preſſe ſich auch unter dem Geſichtspunkte von Maß⸗ 
regeln zur Erhaltung der inneren Sicherheit des Bundes auffaſſen läßt, und 
daß demgemäß der Bundestag, wenn er es in feiner Weisheit angemeſſen 
erachtet, die Abſtellung durch den Mißbrauch der Preſſe drohender Ge⸗ 
fahren von den Gliedern des Bundes als Bundespflicht fordern kann. Es 
iſt aber ebenſo unbeſtreitbar, daß der Standpunkt der Bundesacte in dem 
angeführten Paragraphen ein anderer war. Die Freiheit der Preſſe, welche 
man als Princip anerkannte, ſollte nicht nur gegen den Mißbrauch von 
unten, ſondern ebenſo gegen willkürliche Beſchränkung von oben geſchützt 
ſein, der Bund ſollte der Garant werden für dieſes, wie für andere wichtige 
Rechte der Unterthanen, vielleicht wollte man eben für die innere Sicherheit 
durch Beſeitigung eines häufigen Grundes des Mißvergnügens ſorgen. Wenn 
heute die nach dem Intermezzo von 1848 —50 reſtaurirte Bundesverſamm⸗ 
tung wieder nur die eine Seite ihrer Aufgabe ins Auge faßt, ſo iſt das zu 
beklagen, weil die Spitze des deutſchen Staatenorganismus ſich nicht ſtets 
blos in der Geſtalt einer verbietenden oberſten Polizeibehörde zeigen, ſondern 
durch poſſtive Schöpfungen den Centralpunkt bilden ſollte, an welchen ſich 
das Vertrauen und die Hoffnungen der Nation anſchließen konnten. 

Laſſen wir jedoch den negativen Theil der Frage, was hätte geſchehen 
können und nicht geſchehen iſt, auf ſich beruhen, und zergliedern den Inhalt 
des Gegebenen, ſo finden wir, abgeſehen von Einzelnheiten, deren Prüfung 
den Criminaliſten überlaſſen bleiben mag, als Grundprincipien zwel Satze 
hingeſtellt, bei welchen auch die Volkswirthſchaftslehre ein Wort mitzureden 
hat, nämlich: 1) der Buchhandel und die ihm gleichgeſtellten Gewerbe ſind 
eonceſſions pflichtig, 2) die periodiſche Preſſe iſt außerdem noch 
tautionspflichtig. ”; 

Was zunächſt den letzteren Grundfag anlangt, ſo kann man verſchiede⸗ 


ner Meinung darüber fein, ob das Cautionsſyſtem ein geeignetes Mittel zur 
Verhütung des Mißbrauches der periodiſchen Preſſe ſer. Ein wirkſames 
Mittel iſt es jedenfalls. Es ſichert den Eingang der gegen Preß vergehen 
erkannten Geldſtrafen, und Geldſtrafen ſind — auch das kann zugegeben 
werden — bei Preßvergehen zweckmäßig, weil ſie denjenigen treffen, welcher 
durch größere Vorſicht das begangene Unrecht hätten vermeiden können. Das 
Mittel iſt aber überflüſſig und ökonomiſch nachtheilig. Wer nicht gerade 
nur die auf einen engen Kreis beſchränkte Tagespreſſe kleiner Orte im Auge 
hat, zu deren Bekämpfung wahrlich nicht die Macht des deutſchen Bundes 
ins Feld zu rücken braucht, wird zugeben müſſen, daß die Begründung einer 
großen Zeitung einen ſolchen Aufwand von pecuntären Mitteln erfordert, 
daß es einestheils für die Unternehmer keine Schwierigkeit barbicten kann, 
auch noch eine nicht übermäßige Caution zu beſchaffen, anderntheils aber 
auch ohne Caution der Eingang erkannter Geldſtrafen hinlänglich geſichert 
erſcheint. Es bedarf nur der einfachen geſetzlichen Vorſchrift, daß ein rechts⸗ 
kräftig verurtheiltes Blatt nicht eher wieder erſcheinen darf, bis die Geldſtrafe 
erlegt iſt, um den letzten Zweck des Strafgeſetzes, ſowohl kleinen als großen 
Zeitungen gegenüber, ſicher zu erreichen. Die Beſtellung von Cautionen iſt 
alſo ganz unnoöthig, und hat die ſchädliche Wirkung, Capitale lahm zu 
legen, welche in der Nationalinduſtrie eine nutzbringende Verwend ung finden 
könnten. Leute freilich, welche darin nicht mit uns einverſtanden find, daß 
eine in Freiheit ſich bewegende und durch die Freiheit moraliſch gekräftigte Tages⸗ 
preſſe ein hohes geiſtiges Gut der Nation ſei, welche in derſelben vielmehr 
nur ein auf alle Weiſe zu beſchränkendes Uebel erblicken, werden gerade in 
der ökonomiſch nachtheiligen Wirkung des Cautionsſyſtems ein willkommenes 
indirectes Mittel, das Entſtehen von Zeitſchriften zu verhindern, erkennen 
und es deshalb jeſuitiſch anempfehlen. Mit dieſer Sorte von Gegnern 
rechten wir nicht. 

Noch entſchiedener, als gegen den Grundſatz der Cautionspflichtigkeit 
der periodiſchen Preſſe, iſt vom legislatoriſchen Standpunkte aus unſer 
Widerſpruch gegen die Conceſſionspflichtigkeit des Buchhandels 
im Allgemeinen. Wir wiſſen, daß es principielle Widerſacher der Tages⸗ 
preſſe gibt, aber wir glauben nicht, daß in dem weiten deutſchen Reiche ein 
vernünftiger Menſch lebt, welcher die Erfindung Guttenbergs für ein Werk 
des Satans hält, welcher nicht einſieht, daß der deutſche Buchhandel eine 
reiche Fülle geiſtiger und materieller Segnungen ſeit Jahrhunderten über 
die Nation gebracht hat und noch fortwährend bringt. Dieſes ehrbare Ge⸗ 
werbe, welches in feiner Geſchichte in Deutſchland ſtets von dem Zunft⸗ 
zwange ſich frei zu erhalten gewußt, faſt überall zu den Branchen des 
freien Handels gezählt und ſich in vielen glänzenden Erſcheinungen einen 
bervorragenden Rang unter den Repräſentanten des deutſchen Großhandels 
erworben hat, wird mit einem Male von Bundeswegen in ſeiner Ausübung 
für abhängig von einer polizeilichen Geſtattung erklärt. Wir ſchweigen von 
den Gründen, welche für die Freiheit jeden Gewerbsbetriebes im Intereſſe 
der Volkswohlfahrt geltend zu machen ſind. Wir übergehen auch, als nicht 
unſcres Amtes, die ſchwierige Frage, ob eine fo weit gehende Beſtimmung 
innerhalb der Competenz des Bundestags gelegen war, oder anders ausge⸗ 
drückt, ob die verantwortlichen Miniſter der einzelnen Staaten landesver⸗ 
faſſungsmäßig einem dergeſtalt in Privatrechte eingreifenden Beſchluſſe zu⸗ 
ſtimmen konnten. Ja wir wollen, um raſch zu der Hauptſache zu gelangen, 
ſelbſt einmal annehmen, daß die eigenthümliche Natur des Buchhandels es 
rechtfertige, für den Betrieb deſſelben größere perſönliche Garantien als bei 
jedem anderen kaufmänniſchen Geſchäfte zu verlangen. Folgt daraus, daß 
der Buchhandel abſolut rechtlos gemacht werden muß? Der 8. 2 des Bun⸗ 
desbeſchluſſes beſagt, daß Conceſſtonen, welche in widertuflicher Weiſe ertheilt 
ſind, ohne Weiteres auf adminiſtrativem Wege eingezogen werden können. 
In Beziehung auf Conceſſionen, welchen der Vorbehalt der Widerruflichkeit 
nicht beigefügt iſt, heißt es, die Entziehung könne im Falle des Mißbrauchs 


VO, 


nicht nur in Folge gerichtlicher Verurtheilung, ſondern ebenfalls auf admi⸗ 
niſtrativem Wege erfolgen, auf letzterem freilich nur daun, wenn nach vor⸗ 
ausgegangener ſchriftlicher Verwarnung oder nach erfolgter gerichtlicher Be⸗ 
ſtrafung der Conceſſionar feine Beſchäftigung beharrlich zur Verbreitung von 
ſtrafbaren, inſonderheit ſtaatsgefährlichen Druckſchriften mißbrauche. Auch 
dieſer lezte Paſſus enthält nicht die Gewähr eines Minimums von Rechten 
durch den Bundestag, ſondern es iſt auch hier die allgemeine Beſtimmung 
ergänzend hinzuzudenken, daß den Regierungen die Anordnung „eingreifen⸗ 
derer“ Maßregeln zuſtehe. Bleiben wir aber ſtehen bei dem, was der 
Bund als die in allen Staaten zur Geltung zu bringende Norm aufſtellt, 
ſo genügt, daß irgend eine Polizeibehörde in irgend einem bändereichen 
Werke eine ihr ſtaatsgefährlich ſcheinende Stelle auffindet, um dem Verleger 
eine Verwarnung zukommen zu laſſen und ihn im Wiederholungsfalle ſeiner 
Conceſſion zu berauben. Dem Betroffenen bleibt nichts übrig, als bei den 
höheren Verwaltungsſtellen Remedur zu fuchen. Einen ſolchen Zuſtand 
nennen wir in Deutſchland, nach dem Sprachgebrauch unſerer Voreltern, 
Rechtloſigkeit. Recht iſt nur, was die Gerichte ausſprechen, in Deutſchland 
heißt nur der gerichtliche Weg der Weg Rechtens. Niemand kann Nichter 
fein in feiner eigenen Sache, und nur eine unnatürliche Fiction kann eine 
Staatsbehörde, welche in ihrer Thätigkeit von der Kritik tadelnd beleuchtet 
worden iſt, als unparteiiſch bezeichnen. Um ſich die ganze Tragweite der 
Beſtimmung des Baondesbeſchluſſes zu veranſchaulichen, denke man ſich die⸗ 
ſelbe auf eine andere Branche des Handels, etwa die Rhederei, angewendet. 
Warum nicht? Es iſt nicht ungewöhnlich, daß in Ländern, in welchen die 
Einführung freier Gedanken mißliebig iſt, dennoch die Ausführung freier 
Denker nicht gern geſehen wird. Setzen wir alfo, die Rhederei ſei ein con⸗ 
ceſſionspflichtiges Gewerbe, und die Conceſſion könne Demjenigen durch poli⸗ 
zeiliche Verfügung genommen werden, welcher ungeachtet vorausgegangener 
Verwarnung Paſſagiere verſchifft, welche nicht die untrüglichſten Beweiſe ihrer 
Unverdachtigkeit geliefert haben. Würde man die großen in der Schifffahrt pla⸗ 
eirten Capitale unter der alleinigen Garantie polizeilicher Gewiſſenhaftigkeit und 
Unbefangenheit für hinreichend ſicher geſtellt halten? Würden nicht alle Rhe⸗ 
der, deren Verhältniſſe dieſes einigermaßen geftatteten, vorziehen, ſich andern 
Geſchaftszweigen zuzuwenden oder ihre Schiffe unter den großern Schutz 
einer fremden Flagge zu ſtellen? Die Capitale, welche in dem Buchhandel 
angelegt ſind, ſtehen an Bedeutung den auf dem Meere ſchwimmenden nicht 
nach. Die Cotta, die Brockhauſen und viele Andere ſind Kaufleute, die ſich 
mit dem Anſpruch auf volle Gleichberechtigung an die Seite der erſten Hamburger 
und Bremer Rheder ſtellen können. Ihr ganzes Vermögen, das Schickſal 
von vielen tauſenden in ihren Officinen beſchäftigten Arbeitern fieht unter 
dem Damoklesſchwert polizeilichen Beliebens. Der Buchhandel iſt fortan 
das gewagteſte aller Geſchäfte, und die willkürliche Herbeiführung ſo großen 
Riſicos eine nationalökonomiſch nicht zu rechtfertigende Maßnahme. Will⸗ 
kürlich herbeigeführt nennen wir die Gefahr, welche hemmend auf die Ent⸗ 
faltung eines nützlichen Gewerbes zurückwirken muß, weil ſich durchaus kein 
Grund abſehen laßt, aus welchem die Conceſſionsentziehung den, zweifels⸗ 
ohne größere Garantien für eine gerechte Anwendung bietenden Händen der 
ordentlichen Gerichte entrückt iſt. Das Geſetz will, daß der Verluſt der 
Geſchaftsausübung den Verbreiter „ſtrafbarer, inſonderheit ſtaatsgefährlicher⸗ 
Druckſchriften treffe. Wir denken, daß Niemand in der Welt beſſer verſteht, 
was »ſtrafbar“ iſt, als der Strafrichter. Eine ſtaatsgefährliche Handlung, 
die nicht ſtrafbar ſei, kennt — Gottlob! — der Bundestag nicht. Warum 
alſo iſt der Rechtsweg ausgeſchloſſen? Es giebt darauf nur zwei Antwor⸗ 
ten, welche vor der Staatsmoral Stich halten, entweder ſind die Nichter 
ihrem Amte nicht gewachſen, oder die Geſetze find unzureichend, nach wel- 
chen dieſelben zu erkennen haben. Beides zu ändern, liegt in der Macht 
der Regierungen, und es zu thun, wenn es nöthig ſcheint, iſt ihre erſte und 
heiligſte Aufgabe. Wer die Revolution befiegen will, muß die Gerechtigkeit 
heben. Polizeiliche Willkür und das in ſich einen Widerſpruch enthaltende 
Wort „Adminiſtrativjuſtiz« ſtammen aus Frankreich, von wo, wie man fo 
gerne ſagt, auch die Revolution gekommen iſt. Will man den guten alten 
deutſchen Geiſt wieder erwecken und nähren, ſo wende man ſich ab von je⸗ 
nem Vorbilde und kehre zurück zu der auf nationalem Boden wurzelnden 
Idee des Rechts ſtaates. Daß Deutfchland eine friedliche Entwicklung be⸗ 
ſchieden ſein möge, dafür kann Niemand einen lebhafteren Wunſch hegen, 
als die Vertreter feiner nationalen Intereſſen. Darum müſſen aber auch 
dieſe ihre Stimme erheben, wo die Grundlagen einer geſunden Entfaltung 
erſchüttert zu werden drohen. 

Man ſagt uns vielleicht, unſere Auseinanderſetzung ſei nutzlos, weil das 
kritiſirte Geſetz bereits als vollendete Thatſache daſtehe. Dem iſt nicht ganz 
fo. Die Ausführung des Bundesbeſchluſſes iſt den einzelnen Landesgeſetz⸗ 
gebungen vorbehalten, und bei dieſer Thätigkeit laſſen ſich demſelben ſeine 
bedenklichſten Spitzen abbrechen, ohne daß man gegen ſeine Abſicht zu ver⸗ 
ſtoßen braucht. Der Beſchluß iſt aber auch nicht allein ſtehend, er iſt der 
Ausfluß eines Princips, das ſchon einmal auf einen falſchen Weg geführt 
hat und vor deſſen weiterer Verfolgung gewarnt werden kann. Endlich 
aber — wenn auch alles dies nicht ſo wäre — ſcheint es uns eine Pflicht 
der Preſſe zu ſein, in Augenblicken, wo ihr natürliches Recht beengt werden 


ſoll, durch deſſen Ausübung zu zeigen, daß fie es werth hält. 


Kann die gegenwärtige eugliſche Kriegshandelspolitik 
v fortgeſetzt werden? 


Wir glauben die Aufmerkſamkeit des deutſchen Handels ſtandes, welcher 
in Geſchäftsbeziehungen zu Nußland ſteht, auf einen Artikel des „Econo⸗ 
miſt“ unter obiger Aufſchrift umſomehr hinlenken zu müſſen, als das Ge⸗ 
wicht der Anſicht des engliſchen Blattes durch die Verbindung ſeines Her⸗ 
ausgebers mit dem im Amte befindlichen Miniſterium jetzt noch erhöht 
erſcheint. 

Der Aufſatz geht von der Wahrnehmung aus, daß der Petersburger 
Wechſelkurs auf London ſich mehr und mehr zu Ungunſten Englands ge⸗ 
ſtaltet. Unter dem erſten Eindruck der Kriegsereigniſſe war der Rubel auf 
32 d. gefallen. Später hat der Kurs ſich nach und nach gehoben und 
ſteht jetzt, ungeachtet der enormen Papiergeldemiſſion in Nußlan d, auf pari 
oder 38 d. pr. Rubel. Steigt derſelbe noch um ein Geringes, ſo iſt die 
nothwendige Folge davon, daß Gold aus den Gewölben von Threadneedle⸗ 
Street herausgezogen werden wird, um die Baarvorräthe der Feſtungen 
St. Peter und St. Paul in der Ruſſiſchen Hauptſtadt zu vermehren. 
Dagegen helfen allerdtugs keine geſetzlichen Verbote. Mit derſelben Natur- 


nothwendigkeit, mit welcher ein in St. Petersburg entſtandener luftleerer 


Naum durch die Luftſtrömung ausgeglichen wird, muß engliſches Geld nach 
Rußland wandern, wenn die Handelsbilanz zu Gunſten dieſes Reiches ſteht. 
Parlamentsakte ſind um ſo wirkungsloſer, als die Ausgleichung nicht noth⸗ 
wendig direet zu geſchehen braucht, ſondern durch Vermittelung fremder 
Börſen ſtattfinden kann. 

Die Urſache der Erſcheinung iſt unverkennbar. In gewöhnlichen Zeiten 
beträgt Rußlands Einfuhr brittiſcher Erzeugniſſe etwa 1,200,000 £ jähr 
lich, während England aus Rußland Producte im Werthe von 7 bis 8 
Mill. 2 bezieht. Die Bezahtung der Differenz erfolge dann aber nicht 
direct. Rußland ſchuldet alljährlich an fremde Länder, namentlich die Ver. 
Staaten, Weſtindien und Südamerika, große Summen, und dieſe werden 
von England bezahlt durch den Erlös ſeiner nach eben jenen Gegenden ge⸗ 
ſandten Manufacturen. Wechſel von New-Orleans z. B. auf St. Peters⸗ 
burg gezogen, werden nach England remittirt zur Bezahlung von Gütern 
aus Mancheſter, Leeds oder Shaffield und bilden das Medium zur Berich⸗ 
tigung der Forderungen ruſſiſcher Kaufleute für Talg, Hanf, Brodſtoffe und 
Kupfer. Der Krieg nnd die in Folge deſſen eingetretene Blokade hat nun 
viel mehr die ruſſiſche Einfuhr, als die ruſſiſche Ausfuhr betroffen. Jeden⸗ 
falls hat der directe Bezug Rußlands aus den überſeeiſchen Erzeugungs⸗ 
ländern aufgehört. Dagegen geht der Export ruſſiſcher Producte auf dem 
Landwege ungehindert vorwärts. Durch Annahme des Grundſatzes frei 
Schiff, frei Gut“ iſt Memel der Ausfuhrhafen Rußlands geworden. Nuß⸗ 
land wird durch die Sperrung feiner Häfen in feinen Handeleintereffen wenig 
verletzt, und die ſiegreichen Erfolge der Allürten treffen nur die Armee, nicht 
das Land. 2 

Der „Economiſte ſtellt namentlich folgende vier Punkte zur Erwä⸗ 
gung: 1) zu Anfang des Krieges galt es, die Ruſſen aus den Donau⸗ 
fürſtenthümern zu vertreiben. Dort waren ſie durch eigentliche Kriegsope⸗ 
rationen erreichbar. Nach dem Verluſt dieſer Stellung. — und der wahr · 
ſcheinlich ſchon entſchiedenen Vertreibung aus der Krim — weichen die 
Heere des Czaren auf ein Gebiet zurück, wo ein Angriff auf dieſelben ſchwe⸗ 
rer zu bewerkſtelligen iſt, und in welcher Poſition daher der Krieg in die 
Länge gezogen werden kann, wenn nicht die materiellen Verluſte des Han⸗ 
dels zur Nachgiebigkeit zwingen. 2) So lange die freie Ausfuhr auf dem 
Landweg den ruſſiſchen Producten offen bleibt, iſt keine Ausſicht vorhanden, 
Preußen, welches aus dieſem Zuſtand geradezu Vortheil zieht, zu einem 
engern Anſchließen an die Politik der Weſtmächte zu bewegen. 3) Beim 
Beginne des Kriegs war der Landtransport mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft, und die Blokade hatte wenigſtens durch die vermehrten Koſten eine 
mittelbar nachtheilige Einwirkung auf den ruſſiſchen Handel, jetzt iſt derſelbe 
ſo gut organiſirt, daß er ſelbſt in der Zeit fortgehen wird, wo in gewöhn⸗ 
lichen Jahren die Unterbrechung der Schifffahrt dem Verkehr mit Rußland 
ein Ende zu machen pflegt. 4) In der ſeit Störung des Friedens abge⸗ 
laufenen Periode iſt Gelegenheit geweſen, neue Handelswege zu eröffnen und 
dadurch Surrogate für die früher vornehmlich aus Rußland bezogenen Ar⸗ 
tikel zu beſchaffen. England kann alſo des Handels mit Rußland um fo 
mehr entbehren, als eine in Ausſicht ſtehende günſtige Ernte das Bedürf⸗ 
niß nach fremder Zufuhr von Brodſtoffen vermindert. N 

Der „Economiſt, ſagt nicht ausdrücklich, welche Maßregeln er für 
eine wirkſamere Kriegsführung für nothwendig hält. Seine Vorderſätze 
laſſen aber keinen Zweifel, daß er feindliches Gut nicht ferner durch die neu⸗ 
trale Flagge geſchützt wiſſen will. 1 

Wir unternehmen keine Kritik dieſer Anſicht, fo ſehr wir auch bedauern, 
daß eines der erleuchtetſten volkswirthſchaftlichen Blätter bei der erſten Ge 
legenheit, wo das eigene Intereſſe in Frage zu kommen ſcheint, von der von 
den Einſichtsvollſten aller Nationen verfochtenen Lehre abfällt, daß nicht die 
Völker mit einander Krieg führen, wenn ſich die Herrſcher entzweien. Wir 
müſſen aber auch bei dieſer Veranlaſſung bedauern, daß die natürliche 
Schutzmacht Deutſchlands nicht eine ſo entſchiedene Politik in dem großen 


Zerwürfniſſe einnimmt, welche ihr geflatten würde, ſich für die Intereſſen 
des deutſchen Handels kräftig zu verwenden. Unſere Hoffnung iſt, daß, 
wenn nicht höhere politiſche Motive, jedenfalls die Schwierigkeit der Ver⸗ 
wirklichung verhindern wird, die in den Ausführungen des engliſchen Blat⸗ 
tes enthaltene Drohung ins Leben treten zu laſſen. Trotzdem aber müſſen 
wir den deutſchen Geſchäftstreibenden Vorſicht empfehlen, welche etwa im 


Begriffe ſtehen, in der Vorausſetzung der Fortdauer der jetzigen Seerechts⸗ 
grundſätze ihre Capitale in dem ruſſiſchen Handel zu engagiren. 
Der Fondsmarkt im erſten Halbjahr 1854. 
Es waren die Cours⸗Notirungen: 
in Wien 5 % Silber⸗ 5% Papier: 4% Pap.⸗ 

Anfangs: Metalliques Metalliques Metall. Gold Silber 
Januar 111½% 93½% 73% 121½% 1ʃ6¼½ 
Februar 110%, 90½% 715% 130 12⁵ 
Marz 107% 86¾ 68%, 137 130 
April e 104½ 84 69 143½ 13834 
Maß ee 110½ 85/8 69%, 141 137% 
Zuni 107½ 851, 69 440 135½ 

in Berlin Bank⸗ 3½ 0% 4½ % Ruſſiſche 
Anfangs: Antheile Staatsſchuldſcheine 4 % 
Januar.. 111/ 9171 100 %½ 925 
Februar.. 108 ½ 89 99 90 
Marz 98 81 9⁴ 71 
A 9314 80 934 66 
Mai 101 8257 963,5 72 
Juni. 105 ½ 84 04 96 0 78 
in Fagankfurt a. M. Sardiniſche Spaniſche Gold⸗ 
Anfangs: 5% 3% al marco 
Fanta 88 41 381 
Februar 85 ½ 36 375 
Mürz: 77 33 ½ 375 
All aA“ = ze 7 32 376 
War DR. 75¹ 33 375 
Juni 77 33% 373 
in Am ſter dam 2½ 00 3% 40, 
Anfangs: Integrale Integrales Ruſſiſche 
Januaͤue 624, 69°/ 891, 
Febru au 59 ¼ 714 85 
Mürz ga 3 55½ 66 68 
Aprilll. 51½ 61% 66 
Mi: ak 53 66 ¼ 70%, 
Sunk: Ale 5885/8 698/ 79 
in London Consols Ruſſen 
Anfangs 3 0% 5 % 
Janua nenne 957 111 
Februar. 9035.6 90 
Mürz ayniahe sinhe dere 91 965/10 
April 86 87%, 
Mai . Hab ya 87%; 93 
RUE re 91 97 
in Paris 3% 4½ % Belgiſche Spaniſche 
Anfangs: Renten Renten 41,0% 3% 
Januar 72.45 100.60 97 40%, 
Febru a 68. 45 9750 89 35% 
Marz 68. 5 96 87598 34 
WA 63.25 89 82 32, 
ee 64.40 91.10 85 35 
Juni 72 97 897 36½ 


Es war demnach der Preis von 3 Thlr. jährlicher Rente in den Staats⸗ 
Papieren: 


Oeſterreichs Preu⸗ Hol⸗ Frank⸗ Eng⸗ 
ßens lands reichs lands 
in Papiergeld in Stiber 
Silber⸗ Papier⸗ Silber 
650 560 88 781 6975 7245 
590 & i . 931¹ 
„„ %% res Hr 656 Veran 
Marz 640 520 4900 69% 656 68% 9125 
April 6270 5040 4513 68°" 61°5 6325 8650 
Mai 660 51 (4895 7008 6625 64» 8737 
Juni 640 5139 4% 725 e ee 91⁵⁰ 
Durchſchu. d.5 Mon. 650 8358 50 7205 55 6875 9002 
Großte Schwankung 42° 570 gar Jes 950 I 582 
Durchſchnitt 1853 64 560 586 79s 75 78 9795 
Rückgang zwiſchen 
den derne — e 7’ 667 8 988 793 


Ruſſiſche Spaniſche Sardiniſche Belgiſche 
Anfangs Januar 695% 40²⁸ 5280 64566 
Februar 570 3597 5130 5965 
März 5823 34 465° Heben 
April 4950 RR 4260 5466 
Mai 54 3⁵ 4580 5450 
Juni 5850 3650 4689 5966 
Durchſchnitt der 6 Mon. 57% 355% 4750 5859 
Größte Schwankung 20 8 1020 1038 
Durchſchnit 1853 69% 4320 5658 603° 
Rückgang zwiſchen 
beiden Perioden 4231 6˙³ 905 1 65 
Man konnte daher mit 100 Thlr. Silber kaufen: 
1853 1. Sem. 1854 
eine Rente 
in ſpaniſchen Papieren von 7 Thlr. 84s Thlr. 
” ſardiſchen 7 „ 58% „% 631 
„ öſterreichiſch. m e 59% % 
ruſſiſchen 7 2 gr 
„ belgiſchen " „ 49° u 3 
„ holländiſchen / „ 3% „ 445 „ 
franzöſiſchen m E 4˙ „ 
„ preußiſchen „ 5 416 u 
„ englifchen „ 5 3 07) 353 


Die ruſſiſchen Papiere haben die ſtärkſten Schwankungen und den ſtarkſten 
Preisrückgang erfahren, demungeachtet ſind aber ſpaniſche, öſterreichiſche und 
ſardiniſche Papiere noch wohlfeiler als die ruſſiſchen. 

Bei den öſterreichiſchen find oben dreierlei Berechnungen aufgeſtellt, nämlich 
der Papiergeldpreis für Silberrente und für Papierrente und der Preis der 
erſteren in Silbergeld. Der Papiergeldpreis für Silberrente war in dem loten 
halben Jahre gegen 1853 um 150 geftiegen, der Papiergeldpreis für Papierrente 
nur um 271 gewichen. Dies iſt aber leider kein Beweis vermehrten Staatscre⸗ 
dites, ſondern lediglich die ganz natürliche Folge des Steigens des Sülberagios. 
1853 war dieſes Agio durchſchnittlich 10, in der erſten Hälfte 1854 aber 30½ %, 
ein in Papiergeld zahlbarer Preis war daher im letzteren Zeitraum um 20 % 
weniger werth, als im erſteren, und die oſterreichlſchen Metalliquescourſe konnten 
im Wiener Courszettel ſteigen, während ihr Werth einen Rückgang erfuhr. 

Die Preisveränderung, in Procenten des Durchſchnittscourſes von 1853 be⸗ 
rechnet, ergibt in 
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8¹ 83 
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Procent Rückgang! 

Nehmen wir die Summe der Staatsſchulden nach der 5. Auflage von 
Hübners ſtatiſtiſcher Tafel an, ſo berechnet ſich nach obigen Procentſätzen der 
Preisverminderung ein Coursverluſt auf 


5400 Mill. Thlr. verzinsliche engliſche Staatspapiere a 81% 437 Mill. Thir. 


205 „ 1 ” preußiſche u D u 
700 * „ holländiſche 2 RK e 1 
1332 7 1 5 franzöſiſche u 126 1698s „ 5 
1100 7 1 * öſterreichiſche ” 143° 014038 e 1 
880 „ „ " ruſſiſche " „313 275% , 2 
165 7 1 belgiſche 1 2s hr 46 „ 1 
140 " " ſardiniſche „ LG 2 2 u " 
1000 „% u u ſpaniſche 7 „ 16 „ 160 „ 7 


10922 7 7 Total durchſchnittlich a 107 0% 13105 Mill. Thlr. 
wobei die neueſten Staatsanleihen nicht berückſichtigt ſind. 

Da die Staatspapiere der andern Staaten Europas noch etwa 600 Mill. 
Thlr. betragen, fo. iſt der Coursverluſt auf Staatspapiere allein über 1370 
Mill. Thlr., während der auf Communalpapiere und Actien kaum geringer fein 
dürfte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolch ein Verluſt in einem halben Jahre 
von Europa nicht ertragen werden konnte und daß er einen allgemeinen Banke⸗ 
rott zur Folge haben müßte; der Coursverluſt wurde aber zu einem Vermogens⸗ 
verluſte nur für die, welche die Papfere zu dem Courſe veraußern mußten. 
Dieſe Zahl iſt nicht groß. Auf dem bewegteſten Fondsmarkt, d. i. Frankreich, 
wurden z. B. 1851 an andere Beſitzer übertragen 


vou Renten in Folge in Folge 
am 1. Januar 1851 Erbſchaft u. dig. von Borſenoperationen 
Betrag Betrag 
5 „% 180,451,112 29,138,955 95,378,021 
42 895,302 116,501 140,101 
4 „ 2,371,911 120,574 313,072 
3 „ X 459,722,644 17,582,950 33,013,019 
Fr. 233,440,979 40,948,980 128,844,218 


— 


„ nn 


Die Verkäufe, ſämmtlich als Börſenoperationen notirt, betrugen daher im 
ganzen Jahre zwar über 53 % des ganzen Rentencapitales, und ergaben einen 
täglichen Umſatz von 353,000 Fr. Rente a 4% = 8,825,000 Fr. Capital, es 
waren aber unter dieſem Umſatz Renxrenverkäufe wahrend des Jahres von Agents 
de change 63.401,45, von Banquiers 4,640,536, obwohl fie Anfang des Jahres, 
erſtere nur 710,133, letztere nur 1,182,077 und Ende des Jahres, erſtere nur 
2,046, 44, letztere nur 1,673,831 Fr. Rente beſaßen, daher offenbar ihr ganzer 
großer Boörſengeſchäftumſatz nur dieſe kleine Summe oftmals austauſchte, oder 
die Vermittelung der Geſchäfte betraf, welche in dem anderen Theile des Um⸗ 
ſatzes (60,803,225) erſcheinen. Man darf daher, in Betracht, daß auch unter 
dieſem Theile noch Privatſpeculanten ſind, welche ein und daſſelbe kleine Capital 
oftmals in Renten umſetzen, denſelben als das Maximum der franzöfifchen Renten 
betrachten, welche nicht in feſten Händen find, und im Durchſchnitt eines Jahres 
reauſtrt werden müſſen. Dieſe jedenfalls noch zu hohe Annahme würde 25 % 
des ganzen Rentencapitales das Vermögen bringen, welches unmittelbar durch 
den Rückgang der Gourſe Verluſte erleidet, während die übrigen 75 % nicht un⸗ 
mittelbar verlieren, ſolange nur die Staaten ihre Schulden verzinſen, und nicht 
durch übergroße Steuern die feſten Hände zum Verkaufe ihrer Papiere zwingen, 
oder nicht durch anhaltende Geſchäftsſtörung die Leute genöthigt werden, ihr 
Capital zu verzehren. 

Die Annahme, daß ein gleiches Verhältniß in anderen Ländern ſtattfindet, 
erklärt, daß ungeheure Coursverluſte, wie im letzten Halbjahre, ohne gleich hohe 
Vermögens verluſte und ohne allgemeinen Banquerott vorübergehen können. Es 
würde nämlich nach dieſer Annahme von dem oben nachgewieſenen Coursverluſte 
von 1370 Mill. Thlr. in Europa nur 127% zum Vermögensverluſte cryſtalliſirt 
worden ſein, ein Betrag, der ſelbſt verdoppelt durch die Verluſte auf andere Pa⸗ 
piere, wenn auch für Einzelne, doch für Europa noch nicht zerſtörend wirkt. 

Liegt aber ſo gewiſſermaßen in der kleinen Summe der den Verluſten aus⸗ 
geſetzten Stuatspapiere eine Beruhigung, ſo berechtigt ſie aber auch zu weſent⸗ 
lichen Bedenken in Betreff der Wirkung neuer Anleihen, denn ſie beweiſt, daß 
die feſten Hände ſchon reichlich gefüllt find. Dies hatte ſchon bei den bisherigen 
Anleihen die Folge, daß die Courſe außer allem Verhältniſſe zu der Vermeh⸗ 
rung der Staatsſchulden fielen. Während ſämmtliche Anleihen im erſten halben 
Jahre 1853 die vorhandenen Staatspapiere nicht um 5 % vermehrten, find die 
Courſe um mehr als 10 % im Durchſchnitte gefallen. 

Diefes ift nicht nur bedenklich, weil es den Nachtheil der zur Veräuß erung 
Gedrängten vergrößert, ſondern auch weil es das zu andern Unternehmungen 
beſtimmte Capital zu der Anlage in Staatspapiere herüberlockt. Wir haben 
oben geleſen, daß für 100 Thlr. im letzten halben Jahre überall eine größere 
Staatspapier⸗Rente. als im vorigen Jahre zu haben war. Solch ein Verände⸗ 
rung hat ſtets die Folge, daß manches Geſchäft, welches dem Capitaliſten vor 
einem Jahre als rentabel galt, dies heute nicht mehr iſt. Wenn in Staatspa⸗ 
pieren nicht mehr als 3 0%, in einem Unternehmen aber 5 % Rente zu gewinnen 
ſind, wendet ſich das Capital letzteren zu, iſt in Staatspapieren ſo viel oder 
mehr Rente wie in dieſen Unternehmungen zu gewinnen, ſo unterbleiben dieſe. 
Es wird dies durch den Cours ſolcher Actien bewieſen, welche durch die Poli⸗ 
tik gar nicht beeinträchtigt werden, durch die Hindermiſſe, welchen neue Unterneh⸗ 
mungen begegnen, durch die Beſchränkung des Bankeredits, welche gegenwärtig 
chon folide Fabrikanten in Verlegenheit ſetzt. 

Es gibt gegen dieſe Calamitat nur ein Mittel, nämlich das welches theil⸗ 
weiſe in England in Ausführung gekommen iſt, das nämlich, alle außerordentliche 
Staatauslagen fo viel als möglich durch die Erhöhung der Steuern, anſtatt 
durch Staatsanleihen zu beſt reiten. 


Der Proceß wegen Zolldefrande durch das Contirungs⸗ 
Syſtem. 


In Berlin find in erſter Inſtanz Kaufleute zu ungeheueren Geldſtrafen 
perurtheilt worden, welche angeklagt waren, ausländiſche Waaren durch die 
Zolleonti ihrer Geſchäftefreunde zu Leipzig ins Ausland zurückgeſchickt zu 
haben. Zum Verſtändniß dieſer Anklage muß bemerkt werden, daß die Leip⸗ 
ziger Kaufleute bei dem Zollamte Rechnung haben, auf welcher ihnen das 
Gowicht der eingeführten Waare belaſtet und das Gewicht der davon wieder 
ausgeführten Waare gut geſchrieben wird, ſo daß ſie nur von dem Saldo 
Zoll zu bezahlen haben. 

Hätte die Anklage auf eine Ordnungswidrigkeit und der Strafantrag 
auf die unbedeutenden Ordnungsſtrafen gelautet, ſo wäre die Verurtheilung 
erklärlich geweſen, der Staat kann einmal die gewöhnlichſten Geſchafte nicht 
wie ein Geſchäftsmann betreiben, wer die Gewalt hat, vermag ſelten der 
Verſuchung zu widerſtehen, ſie zu benutzen, wo dies auch gar nicht nöthig 
iſt. und fo entſtehen denn ſelbſt für das ein fache Geſchäft des Steuerincaſſo 
zu Gunſten der Verwaltung Ausnahmsgeſetze, welche läſtige und willkürliche 
Formen für den Sahlungspflichtigen und Nichtzahlungspflichtigen beſiimmen 
und deren Verletzung mit Ordnungsſtrafe bedroht iſt. 

Es ſoll in dem vorliegenden Falle Verletzung ſolcher Formen ſtattge⸗ 


— 


vollmächtigte, d. io der Beamte, 
theils aus dem ſittlichen Grund, welcher der Metho 
daß der Kläger durch jahrelange Duldung den 
tere, ſich einer vergrößerten Geldſtrafe auszuſetzen. 
Die Anklage lautete aber 
tion, und der Strafantrag war demnach 
Daß demungeachtet vor dem 
Erkenntniß erfolgte, iſt ein Ereigniß 
außer den Verurtheilten eine größere 
der ſelben 
weil es nicht gleichgültig ſein kann, 


bemeſſen. 
Berliner Gerichte ein 
allgemeinen Intereſſes, 


die erſten Firmen unſeres Handels mit 
dem Vorwurfe des Betrugs beleſtet und fie mit Strafen bedroht zu ſehen, 
welche möglicherweiſe ihre Kräfte überſteigen. 

Es ſſt zwar durch einen eigenthümlichen Inſtinct des Gewiſſens dieſe 
Art Betrug, die Zolldefraudation, niemals als entehrend betrachtet worden, 
in jedem Grenzote kann man bemerken, daß der Schmuggler ein gewiſſes 
Anſehen genießt, und es gibt ſogar Handelsminiſter, welche einſt das Ge⸗ 
werbe mit abwechſelndem Glück betrieben und Strafe wegen Zolldefraudation 
bezahlt haben, es reicht aber ſelbſt die allgemeine Achtung nicht hin, ein 
Deficit in der Bilanz auszugleichen, wenn die Strafe ein ſolches veranlaßt. 

Fragen wir daher in einem allgemeinen Intereſſe 
des Berliner Urtheiles, ſo müſſen wir, da daſſelbe auf Zolldefraudation 
lautet, uns zunächſt die beiden Paragraphen des Landrechtes vor Augen 
führen, welche dabel in Betracht kommen. Dieſe ſind: 

II. Theil. 20. Titel. 

F. 278. Wer bei der Ein- und Ausfuhr an ſich erlaubter Waaren 
die dem Staate davon zukommenden Zoll- oder Aceiſegefalle demſelben zu 
entziehen unternimmt, der begeht eine Defraudation, 

F. 279. Kaufleute, aus oder einzuführenden 
Maaren bei den Zöllen und der Aceiſe entweder gar nicht oder in Anſehung 
der Qualitat, Quantität oder des Werthes vorfäglich unrichtig angeben, 
werden als Defraudanten angeſehen. 


die wieder ins 
Verbrauch 
Wie man ſagt, ſoll die ſogenannte Entziehung eines dem Staate zukommen⸗ 
den Zolles darin liegen, daß die in Berlin Verurtheilten ausländiſche Waare 
hinausgeſchickt haben, für welche ſchon der Zoll bezahlt war. Daß der Zoll 
bezahlt wird, ändert aber nicht die Natur des 
Zolles, der Kaufmann iſt nicht der Verbraucher der Waare „welcher die 
Verbrauchsſteuer zu tragen hat, ſondern nur der Vermittler, welcher die 
Steuer von dem Verbraucher erhebt. Daß dies ſelbſt von den Zollbehörden 
fo aufgefaßt wird, beweiſen eben die Zollrechnungen, welche an Orten oder 
zu Zeiten großen Verkehrs eröffnet werden. Am Weſen der Sache ändert 
ſich nichts, ob dem Kaufmann der Zoll nur in Nechnung belaſtet wird, 
oder ob er ihn gleich bezahlt. Letzteres geſchieht lediglich darum, weil die 
Zollverwaltung nicht Jedem Credit geben kann und weil es ihre Arbeit ver⸗ 
vielfältigen würde, wenn fie für den Umſaß jedes Kaufmannes Rechnung 


eröffnen wollte. 

Wenn eine Defraudation darin gefunden werden wollte, daß die Leute 
bei der Einfuhr den Zoll baar erlegt und nicht den Credit benutzt haben, 
fo müßte erſt ein Paragraph in den Geſetzen nachgewieſen werden, der die 
Nichtbenutzung eines eigenen Vortheils, wie der Credit, als Defraude ber 
zeichnet. 

Gefälle entzogen werden dadurch, 
ſchon baar erlegt war, auf Rechnung 
ſo wenig als dadurch, daß Waare, 
hinausgehen. 

Auch dadurch wird dem Staate nichts entzogen, daß die ausländiſche 
Waare, welche auf Zollrechnung hinaus geht, nicht alleine auf dem Lager 
in der Hainſtraße oder Reichſtraße in Leipzig, ſondern vielleicht auch auf 
dem Schloßplatze zu Berlin zum Verkauf ausgelegt war. Ja es iſt un⸗ 
zweifelhaft, daß jede Maßregel, durch welche eine größere Menge ausländi⸗ 
ſcher Waare, oder durch welche ſie vielfeitiger zum Verkaufe ausgeſtellt wird, 
im Intereſſe der Zollverwaltung liegt und die Gefälle des Staates vermehrt, 
weil die Gelegenheit inländiſche Käufer, d. h. Steuerzahler macht und es iſt un⸗ 
zweifelhaft, daß wenn jene Maßregeln geſtört würden, die Lager ausländifcher 
Waare in Berlin u. f. w. nicht ſo groß ſein würden, als ſie ſind, nicht 
alleine alſo der Verkauf von jenen Lagern ins Ausland, ſondern auch der 
ins Inland, d. h. die Steuereinnahme würde vermindert. 


daß Waare, auf welche der Zoll 
wieder hinausgeführt werden, eben 
deren Zoll nur belaſtet war, wieder 


auf Betrug, auf fogenannte „Zolldefrauda- ( 
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ieſ Man hat vom Standpunkt des ſogenannten Schutzes dieſe Erleichterung 
ng, des Verkehres in ausländiſcher Waare als ſchädlich bezeichnen wollen, nun 
m iſt es aber nicht die Umgehung des Schutzes, welcher gewiſſermaßen in jedem 
96° Falle ſtattſindet, wo der Schutzzoll bezahlt wird, ſondern das Nichtbezahlen 
Je eines dem Staate zukommenden Gefälles, welches von dem Geſetze als De⸗ 
er fraude bedroht wird, das Intereſſe der klägeriſchen Zellverwaltung iſt gerade 
en- dem Schutzſyſtem entgegengeſetzt, die Klage lautet auch nur auf Ent⸗ 
n- ziehung von Gefällen. Ueberdies iſt es gerade der Umſtand, daß Detail⸗ 
Lager vorhanden ſind, auf welchen ſich eine große Auswahl ausländiſcher 
as Gegenſtände befinden, die eine Menge auswärtiger Käufer auch für inlän- 
diſche Waare heranzieht. Man frage nur die Fabrikanten des Inlandes, 
es welche z. B. an Gerſon in Berlin liefern, ob fie es für nützlich halten wür⸗ 
eil den, wenn dieſes großartige Detailgeſchäft, wo Ruſſen, Polen, Engländer, 
in Oeſterreicher, Dänen, Schweden und Amerikaner, kurz die Modefreunde aller 
Nationen ihre Garderobe auswählen, aufhören würde. Es wird ein ein⸗ 
ut ſtimmiges Nein erfolgen. Das Etabliſſement könnte aber nicht fortbefichen, 
n, wenn es fen Lager fremder Artikel beſchränkte, und es müßte dieſe Be⸗ 
ſchränkung eintreten, wenn auch die ausländiſche Waare verzollt werden 
ſe ſollte, die nicht im Lande bleibt. N - 
n, Es iſt daher durch die in Rede ſtehende Handlungsweiſe eben ſo wenig 
eb 8. 278 oder ein Intereſſe der Finanzen, als eines der „nationalen Induſtrie“ 
ge verletzt, ſondern eines wie das andere gefördert worden. 
n Daß der 8. 279 des preußiſchen Landrechts ohne Anwendung auf vor- 
n liegende Falle iſt bedarf kaum einer Erwähnung. Quantität, Oualität und 
k. Werth, in fo weit ſolche Angaben erforderlich waren, ſind ſtets richtig ge⸗ 
a macht worden. Man hat nicht etwa ganzſeidene Waare bezogen und halb⸗ 
n ſeidene dafür hinausgeſchickt, man hat nicht ſtatt ausländiſche inländiſche 
n binaus declarirt, es wurde in all dieſen Dingen die ſtrengſte Reellität beobach⸗ 
tet, die Anklage erhebt auch keinen Vorwurf in dieſer Hinſicht. 
Wo bleibt aber denn die Defraude, welche die Anklage und die Ber⸗ 
liner erſte Inſtanz entdeckt haben wollen? 
Setzen wir auch anſtatt Defraude das deutſche Wort Betrug,, wo iſt 
dann deſſen Haupteriterium, daß die Handlungsweiſe Jemanden benach⸗ 
theiligt habe? Kann der Kläger, die Zollverwaltung, leugnen, daß er gewinnt, 
wenn der Abſatz der Waare, von welchen er ſeinen Gewinn, die Abgabe, 
zieht, vergrößert wird und trägt nicht eine Handlungsweiſe, welche das Aus- 
bieten ſolcher Waare vermehrt, zur Vergrößerung des Abſatzes bei? 
. In Mailand werden die beſtraft, welche den Abſatz der Regie⸗Cigarren 
beeinträchtigen, weil ſie hierdurch dem Staate eine Einnahme entziehen. In 
Berlin und Leipzig ſollen die beſtraft werden, welche den Waaren⸗Abſatz 
vermehren, durch welchen die Einnahmen des Staates vergrößert werden? 
7 Dürfte man aber von Vernunft, von dem Zweck des Zolles, von 

Vortheil des Staates, von Verjährung, von Genehmigung der Zollbeamten, 

kurz von allen Gründen, welche gegen die Anklage auf Defraude ſprechen, 
abſehen und dieſe einen Augenblick als feſtgeſtellt annehmen, ſo würde doch 
das Strafausmaß unbegreiflich erſcheinen. h 

Der Eingangszoll beſteht nämlich nach preußiſcher Theorie aus zweier⸗ 
lei Theilen; die allgemeine Eingangsabgabe und die Acciſe. Beide waren 
in den frühern preußiſchen Zolltarifen getrennt, erſtere war zu 7 b pr. 
Centner, letztere verſchieden feſtgeſtellt. Erſtere eine Handelsſteuer, letztere 
eine Verbrauchsſteuer. In dem Zollvereinstarife wurden lediglich der Ein⸗ 
fachheit wegen bei den Artikeln, welche einer Verbrauchsſteuer unterworfen 
werden wollten, die Handelsſteuer gleich in dem Zollſatz inbegriffen, bei den 
Artikeln, welche keiner Verbrauchsabgabe unterworfen werden wollten, blieb 
als „allgemeine Eingangsabgabe“, die Handelsſteuer von ½ a, einige Ar⸗ 
tikel ausgenommen, welche auch von dieſer befreit wurden. Wäre, wie 
früher, Handels ſteuer und Verbrauchsſteuer getrennt, ſo würde ein Gerichts⸗ 
hof, welchem 2 Fälle bewieſen würden, der eine, daß Waare mit Umgehung 
des Zolles ins Land gekommen ſei und verbraucht wurde, der andere, daß 
Waare mit Umgehung des Zolles ins Land gekommen ſei und wieder aus⸗ 
geführt wurde, im erſteren Falle die Geldſtrafe nach dem Betrag des Han⸗ 
dels⸗ und der Verbrauchs ſteuer bemeſſen müſſen, im letzteren Falle nur 
nach der Handels ſteuer. Es beſtcht jene Theilung der Eingangsabgabe 
jetzt nicht mehr, wohl aber noch die Möglichkeit des Vorkommens der beiden 
angeſührten ganz verſchiedenen Defraudefälle. Wer dieſe Verſchiedenheit der 
Fälle ſcharf ins Auge faßt, wird finden, daß beide unmöglich mit der glei⸗ 
chen Strafe belegt werden können, dennoch hat die Berlmer Inſtanz in der 
Voraus ſetzung, daß das geringere Vergehen flattgefunden habe, dieſes genau 
ſo beſtraft, wie es das größere beſtrafen könnte. Es iſt ſonderbar, daß dem Ge⸗ 
richte nicht die Frage vorgelegt wurde, was es thun würde, wenn die aus⸗ 
ländiſchen Waaren, die ohne Zoll durchs Land gingen, ohne Zoll im Lande 
verbraucht worden wären? Es würde der Gerichtshof dann ohne Zweifel 
bemerkt haben, daß ſein Urtheil ſchon darum falſch iſt, weil es für beide 
himmelweit verſchiedene Fälle eine und dieſelbe Strafe beſtimmt. 

Es kann allerdings feit der Verſchmelzung beider Steuern nicht mehr 
wie früher nachgewieſen werden, welche Ziffer als Grundlage des Strafaus⸗ 
maßes dienen müſſe, um die Umgehung, nicht der Verbrauchsſteuer, ſondern 
der Handelsſteuer zu beſtrafen, es geht aber aus der Verſchiedenheit der 
(Vergehen und dem Umſtand, daß die Geldstrafe für das größere auf Unter- 

lage des ganzen Zollſatzes berechnet wird, hervor, daß das kleinere nicht mit 
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derſelben Berechnung beſtraft werden kann. Der Mangel einer Unterlage 
beweiſt vielleicht, daß ein Vergehen, wie das angeblich vorgefallene, ſtets als 
eines betrachtet wurde, deſſen Rüge in das Bereich der Ordnungsſtrafe fällt, 
keinesfalls aber, daß zum Vortheil des Fiskus eine andere größere, auf den 
Fall gar nicht paſſende Geldſtrafe erhoben werden ſoll. Dieſe könnte daher 
nur willkürlich feſtgeſtellt werden und es würde der 8. 35 des Landrechtes 
Platz greifen, welcher ſagt: „Wenn die Gerichte eine willkürliche Strafe ver⸗ 
ordnen, ſo darf dieſelbe nicht über Gefängniß von ſechs Wochen oder fünfzig 
Thaler Geldbuße ausgedehnt werden. „ 


Münchener Indnuſtrieausſtellung. 

Einer der intereſſanteſten Artikel der Juduſtrieausſtellung iſt ohne Zweifel das 
Papier. 

Es haben zwar von den 2000 Papierfabriken des Ausſtellungsgebietes nur 
einige 50 Proben ihrer Leiſtung eingeſchickt, darunter befanden ſich aber ſehr 
viele gute. 

Das Papier ſcheint beſtimmt, nicht nur die Abfälle des menſchlichen Geiſtes, 
ſondern auch die Abfälle ſeiner Toilette und ſeiner Induſtrie zu verewigen. Die 
Seelenwanderung beſchränkt ſich nicht mehr, wie in den guten allen Zeiten, auf 
die leinenen Lumpen, baumwollene und wollene ſind bereits gleicher Ehre theil⸗ 
haftig, die Abfälle der Spinnerei werden ſammt dem Kehricht zum Material für 
Adelsdiplome, ein deutſcher Fabrikant liefert bereits Papier aus Holz, Stroh 
wird ſchon in einigen zwanzig Fabriken zu Papier verwandelt, und die Runkel⸗ 
rübe, dieſer große Gedankenſtrich in der deutſchen Induſtrie, tritt in der Indu⸗ 
ſtrieausſtellung bereits als Pappendeckel vor uns. 

Es liegt in der Natur unſerer Belletriſten, daß ſie nur in der Ferne Stoff 
ſuchen, womöglich hinter den Sternen, ſonſt würde ihnen die Analyſe des Pa⸗ 
pieres, welches ſie vernichten, mehr Romane liefern, als ſie darauf ſchreiben. 

Bei alle dieſem Material zu Papier muß die Thatſache um ſo mehr über⸗ 
raſchen, daß die Papierfabrikanten mit einer unglaublichen Zähigkeit an den 
Ausfuhrzoll für Hadern ſich feſtklammern, und gegen deſſen Abſchaffung petitio⸗ 
niren, wo immer fie angeregt wird. Der arme Lumpenſammler ſoll auf dieſe 
Weiſe nicht den vollen Lohn erhalten, welchen ſeine Dienſte auf dem Weltmarkte 
werth ſind. Ein Viertel oder die Hälfte ſoll ihm entzogen und den Herren 
Fabrikanten zugewandt werden; freilich ſagen dieſe, daß fie nicht die Concur⸗ 
renz mit dem Auslande halten können, wenn die Lumpenſammler nicht zu dieſem 
Opfer angehalten werden; alſo nicht ihre Induſtrie, ſondern eigentlich die der 
Lumpenſammler iſt es, von der fie leben. Die ganze Klage der Herren Fabri⸗ 
kanten ſcheint uns aber wenig glaubwürdig, wir haben die gute Meinung von 
ihnen, daß ſie gar keine Concurrenz zu fürchten haben, ſelbſt wenn der Schutz⸗ 
zoll auf Papiere endlich aufgehoben wird. Schutz für wohlfeile Preiſe des 
Rohmaterials und Schutz für hohe Preiſe des Papieres gegen die Concurrenz, 
welche das Rohmaterial theurer bezahlen muß, das iſt doch jedenfalls zu viel. 

Die trefflichen Proben deutſcher Papiere auf der Münchener Induſtrieaus⸗ 
ſtellung beurkunden hinlänglich die große Entwickelung und große Fähigkeit 
deutſcher Fabriken. Bekannt ſind ſie ſchon längſt wegen Vollkommenheit und 
Billigkeit der Packpapiere, der Canzlei⸗ und Conceptpapiere, aber auch Poſt⸗ 
papiere waren in München wirklich wunderſchön vertreten. Von Druckpapier 
lagen wenige Proben auf. 

Ein Aſſortiment blauer Poſtpapiere von F. W. Ebbinghaus in Lethmate 
übertraf alle Erwartungen, und auch von anderen Häufern wurde ähnliche 
Waare in großer Vollkommenheit ausgeſtellt. 

Ganz befondere Aufmerkſamkeit erregte und verdiente jedoch des Materiales 
wegen die Ausſtellung von H. Völters Söhne in Heidenheim (Würtemberg). 
Dieſe Herren haben nämlich ſchöne we iße Schreib⸗ und Poſtpapiere von Stroh 
und Holz, zum Theil mit leinenen und baumwollenen Hadern gemiſcht, ausge⸗ 
ſtellt. Außerdem auch Packpapiere, ſowohl die ſchon bekannte auch am Rheine 
häufig angefertigte Sorte von ungebleichtem Stroh allein, als auch ſolches mit 
Miſchung. 

Das Holz, welches nach Mittheilung der Herren Völter ſich vorzugsweise 
zur Papierfabrikation! eignet, iſt das der Zitterpappel und Aſpe, welche ſonſt 
weder zu Tiſchlerarbeiten noch zur Feuerung beſonders geeignet ſind. Die fran⸗ 
zöſiſche Methode zur Papierbereitung aus Holz wurde in dieſen Blättern ſchon 
einmal beſchrieben. Ob ſich dieſeibe bewährt hat, wiſſen wir nicht, für die 
Völkerſche Methode aber liegen die Beweiſe vollſtändig vor. 

In farbigen Papieren und goldenen Papierborden find es die Nürnberger, 
welche die zahlreichſten Proben und im Allgemeinen ſehr gute ausgeſtellt haben. 

Als eine weitere Veredlung der Papiere ſind Bücher, Karten und Bilder 
aufgeſtellt. Die Kunſt der deutſchen Buchdrucker iſt hinlänglich bekannt. Gutten⸗ 
berg würde ihnen ein Denemal ſetzen, wenn er nicht zu früh auf die Welt ge⸗ 
kommen wäre. Die ausgeſtellten Proben beweiſen, daß in Deutſchland nicht 
allein ſehr gut geſetzt und gedruckt wird, ſondern daß auch uneigennützig mehr 
als verlangt, d. h. mancher Druckfehler gratis geliefert wird. Da die Bücher 


nicht von den Druckereibeſitzern geſchrieben, das Papier nicht von ihnen gemacht 
und auch die Lettern in der Regel nicht von ihnen gegoſſen ſind, ſo iſt das 
Schöne, Lobenswerthe an denſelben die Arbeit der Setzer. Ob ſie wohl die 
Medaillen und Belobungen erhalten werden? Wir zweifeln! Wünſchenswerth 
wäre es geweſen, die Löhne verzeichnet zu ſehen, welche von den Druckereibeſitzern 
bezahlt werden. Wir hören, daß der Durchſchnittslohn der deutſchen Setzer 
nur 4 Thaler die Woche betrage, während er in England 30 Shillinge, d. h. 
10 Thlr. iſt. Dennoch werden in Europa die wohlfeilſten Bucher aus England 
geliefert. Unter den Druckſachen ſind die Naturdruckbilder der kaiſerl. Staats⸗ 
druckerei zu Wien ohne Zweifel die merkwürdigſte Erſcheinung. Die Kunſt be⸗ 
ſteht darin, daß von dem Blatte oder anderen Gegenſtand, welcher abgedruckt 
werden ſoll, galvano⸗plaſtiſche Abgüſſe gemacht und dieſe dann zu Platten be⸗ 
nützt werden, von welchen unter der Preſſe der Abdruck erfolgt. 


Handelsbericht. 

Bremen, 4. Oetbr, Während der verfloſſenen acht Tage umfaßte der See⸗ 
ſchifffahrtsverkehr 58 angekommene und 108 (nach der oldenb. Küſte, Oſtfries⸗ 
land, Hamburg, Huſum, Kopenhagen, Jütland, Roſtock, Memel, Danzig, Königs⸗ 
berg, Amſterdam, Antwerpen, Chriſtiania, Chriſtianſand, Gothenburg, engl. Hä⸗ 
fen, Newyork, Baltimore, Philadelphia, Neworleans, Galveſton, Buenos Ayres, 
Akyab, Batavia und der Südſee) abgegangene Schiffe. 

Der Haupt⸗Import war: 

Von Cuba: 150 Bll. Tabak, 723 Blöcke Cedernholz. 

„ Galveſton: 407 Peck. Baumwolle. 

„ Newyork: 158 SM. Kentucky Tabak, 368 Brrl. Harz, 24 BU. Hopfen, 
11 Berl. Proviſionen, 11 Kſt. Droguen, 3 Colli Cautanten, 47 
Kſt. und Colli Kaufmannsgut. 

4 London: 99 Fſſ. Leinel, 23 Fſſ. Cocus⸗Nuß⸗Oel, 24 Punch. Rum, 15 Pck., 

a 676 Ser. Tabak, 866 Sck. Reis, 4 Fſſ. Gochonille, 34 Kſt. In⸗ 
digo und diverſe Güter. 

„ Wick: 2207, 33/, Brrl. Heeringe. 

„ Peterhead: 488, 40% Berl. Heeringe. 

„ Cromſoe: 85½, 25 Tonnen Thran, 90 Waage Rundfiſch, 60 Waage 
Längefiſch, 45 Waage Hokerfiſch, 30/ Tonnen Thran. 

Die Aſſecuranz⸗ Prämien find jetzt. 


Nach und von Bremen: gehend kommend 
% % 
Hamburg, Rieder-Slbe-... ur erene.- 1 1 
Weſtküſte von Jütland und Schleswig. 1 174 
Jahde und Oſtfrieslann 1 1 
ene ee 17 17 
Oſtküſte Engl. u. Schottl. bis Peterhead 1 143 
London & Hull, pr. Dampfſchifft 5 32 
eee da OR 2 14K 313, 
Weſtküſte Englands, Srland ..-...... 13/, 1% & 33), 
Engliſche und franz. Canal⸗Häfen 171 1½ 
Bay don Bista un es 1), 1% 
Portugal und Spanien bis Gibraltar. 17. 124 
Mittelländiſches Meer bis Neapel 194 2 
r - „> 2. 2 2 tee PLA I 
Alexandrien, Smirna, griech. Archipel. t 2 
eee eee ee Se 2, 2% 
Schwarzes Meer, Aſowſche Meer 314K&4½% 3½ K 4½ 
Gothenburg, Sundhäfen, Oſtk. von Jütl. 1½ 1½ 
Dſtſee, Lübeck bis Stettin 1 1½ 
Oſtſee, Danzig bis Memel. 2 2 b. 15. O ct. 
Sit ede n AR b. 7. Dctbr. 21, 2 b. 7. Oct. 
Reihe Häfen — — 
Norwegen dis Bergen inc ll. 152 1½ 
Norwegen, von Bergen bis Hammerfeſt 2 2 2 & 2 
e — — 
Grönland, hin und zurüll — ES 
Daois⸗Straße desglllů «ck. — 3 
Norda nerica, atlant. Häfen b. 15. Oct. 134 2 b. 1. Oct. 
Diele d EL. Hann, 4 En 
Newyork pr. Dampffiiff --- -.------ 1.81% . 
St. Thomas, Portorico ... b. 15. Oct. 157 2 b. 15. Sept. 
Hayti, Jamalca, Manzanilla, Santiago 
Gi bara b. 15. Oct. 11 2 do. 
Hava kinda . „ ene do. 2 8 do. 
Neworleans, Mobille do. 2 21, do. 
Se e 1 27 23/, do. 


gan o b. 15. Oct. 37 3%, b. 15. Sep! 
Vera Cruz, Nucatan do. 2 3 do. 
SP do. 2 2½ do. 
LaGGuayra, Porto Cabello, Maracaibo do. AUG a do. 
Ciudad. Bolf va - zer et do. 2 21, do. 
Braſilien r -ufgg: do. 11 2 b. 20. Aug hei 
Lg lata Strom m ur do. 2 271 do. 
Weſtküſte von Africa dag 2 27 do. 
Capſtadt, Algoa Bů gu do. 2½ K 2½¼ 2½¼ K 2½ do. 
Weſtk. v. Südamer. bis Lima b. 1. Nov. 2½ à 23, 3 à4 3½ 
Weſtküſte von Mexico do. 3 3½ 
Californien 5. 0 81K. 29 3½ & 5 3½ & 5 
Oſtindien, engl. u. holl. Beſitz., Adelaide. 2½ 3 
e DR er 3 3 
Port. u. ſpan. Flagge / % höher. 
Frei von Kriegs moleſt. 
Wechſel⸗Courſe: 
Hamburg, 300 Mark Bc ooo. K. S. 138 ½ 
2 Mt. 136% 
Amſterdam, 250 fl. Cour. K. 8. 1294, 
2 Mt. 128°); 1 
London n ke La Da K. S. 611 „ 
2 Mt. 606 5 
Andere Courſe nicht notirt. 0 


Im Laufe der letzten acht Tage wurden von nordamerikaniſchen Ta 
baken 28 Fſſ. Bay, braun und couleurig, 144 Fſſ. Maryland, ord. bis mittel 
204 Fſſ. Kentucky, ord. bis mittel verkauft. Lager: 1025 ZI Maryland, 9160 m 
Fſſ. Virginy, 4185 Fſſ. Kentucky, 2279 Fſſ. Stengel. Weſtindiſche und L 
ſüdamerikaniſche. Von dem an den Markt geſtellten Domingo neuer Ernte „ 
fanden 1878 Ser. div. Gattungen zu 10—10½ „% ſofortige Beachtung, außerdem 
wurden vom alten Lager noch 564 Ser. verkauft. Die Umſätze der übrigen 
Gattungen beſtanden aus: 50 Ser. Havanna (Cab.) , 387 Pck. Portorico in 
Blattern, 37 Kſt. Seedleaf und 26 Pack. Columbia in Blättern (Ambalema) ) 
Vorräthe erſter Hand beftehen in ca. 1560 Ser. Havana (Cab.), ca. 5625 Ser 
Cuba, ca. 8575 Ser. Domingo, ca. 725 Kit. Seedleaf, ca. 9950 Pck. Portorico 
in Blättern, ca. 800 Körbe Varinas in Rollen, ca. 2200 Körbe Varinas in 
Blattern, ca. 1175 Pck. Columbia in Blattern, ca. 6275 VE. Braſit in Bit ı 
tern, ca. 300 Kſt. Florida. — Caffee. Das Geſchäft blieb auch in dieſer Woche 
ſtill und wurde nur das Benöthigte für den Verſand und Bedarf aus zweiter 
Hand genommen. — Vor rohem Zucker wurden 881 Kſt. gelber und blonder 
Havana, theilweiſe vom Bord. theils hier zu empfangen, verkauft; von raffi⸗ 
nirtem ca. 4000 Brode Melis und 350 Töpfe Candis begebeu, — Baum: 
wolle ohne Umſatz.— Reis. Bei lebhafter Frage für den Verſand, ſowie 
auf Meinung ſtellten ſich die Preiſe für Arracan und Java ca. ½ % höher und 
ſchloß der Markt in günſtiger Stimmung für den Artikel. Verkauft wurden 
ca. 7000 BU. div. polirt. oſtindiſcher und 25 Fſſ. Caroliner. Außerdem find 
4040 Sck. Arracan Neranica, per Lady Raftes, ſchwimmend begeben. — Thee. 
43 Kit. Pecco und 45/, Kſt. Souchong find verkauft. — Färbewaaren.“ 
Cuba und Manzanilla Gelbhölzer waren gefragter und find in dieſer Woche ca. 
350,000 begeben. Außerdem wurden noch 600 Sck. Baltimore Quercitron 
verkauft — Gewürze. Piment gefragt und ſind die direct angebrachten 641 
SE. gleich nach Landung, ſowie 351 SE. ſchwimmend gekauft, wodurch die 
Preiſe ſich wieder mehr befeſtigt haben. Von Pfeffer ſind zu feſten Preiſen 
kleine Parthien aus der zweiten Hand genommen. — Früchte. Corinthen und 
Smyrnaer Roſinen ohne Frage und Umfas. — Terpentin, amerik. Davon 
kamen 100 Brrl. zum Abſchluß. — Droguen. 32 Kſt. Magneſia find ver⸗ 
kauft. — Harz gefragter und find ca. 1400 Fff. begeben. — Heeringe. Von 
ſchottiſchen wurden 560 Tonn. zugeführt und 600 Tonn. verkauft. — Theer. 
Ohne nennenswerthen Umfas. Verkauft 36 Tonn. aller Gattungen. — Häute. 
Lebhafte Frage. Ungenügende Auswahl und kleinen Vorrath. Umſatz: 1009 St. 
Moulmain Häute. Vorrath: ca. 13,000 Stück Buenos Ayres und 2700 Stück 
oſtindiſche. Im Landen begriffen: 450 Stück Jamaica, 150 Stlick Domingo 
und 600 Stück Bahig. — Felle. Hirſchfelle immer mehr gefragt, ohne Vor⸗ 
rath. Kalbfelle. Verkauft ca. 3000 Stück 9/18 Pge gefalz. zu letzten Preiſen. 
Ohne Vo rath. — Lohe. Wenig Frage. — Cedernholz, wildes, chne 
Veränderung, da daſſelbe fehlt. — Mahagoniholz. Von Cubaholz wurden 
in Auction 327 Blöcke ex Anna begeben, fo wie 22 Blöcke ex Johanna von 
Newyork unter der Hand verkauft, und ſtellten ſich die Preiſe etwas höher. — be 
Jacarandaholz. Von Bahiaholz kommen 50 Blocke in Auction zum Ab⸗ 
ſchluß. - Schildpatt. 1 Kiſte ca. 66 2 ſehr gute Qualität von Porto 
Plata zugeführt, wurde zu werthſeiendem Preiſe genommen. — Po b taſche⸗ 
Kürzlich angebotene noch zu erwartende 30 Fſſ. amerik. Stein⸗ ſind auf Liefe⸗ 
rung gekauft. — Fettwaaren. Im Allgemeiren feſt in den Preiſen, einzeln 
noch höher bezahlt. Per Meta von Newbedford zu erwartende 500 Tonn, Süd⸗ 


gar nur wenig käuflich, 
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hran wurden auf Lieferung an einige Käufer abgeſchloſſen. Von Archangler 
1d aus zweiter Hand 175 und von Grönländ. 80 Tonn. gekauft. Von Rüböl 
und daher nur 10 m. 1 verkauft. Leinöl ohne Umſätze. 


Bon amerik. Schmalz find ca. 250 Fſſ. verkauft. Zugeführt: 150 Tonn. Nor⸗ 


deger blanken, 680 Tonn. braunen Leberthran, 100m. P Leinöl. — Getreide. 


eizen bedang bei Kleinigkeiten in neuer Waare 10 % über die letzten Notirun⸗ 
In. | Roggen preishaltend, doch weniger gefragt. Gerſte in neuen Sorten nur 
ei Kleinigkeiten angeführt und gut zu laſſen. Hafer und Bohnen ohne Aende⸗ 
ng. Rappſamen in guter Qualität holte die höchſte Notirung. Das Getreide⸗ 
ger beſtand am 1. Detbr. aus: 45 Laſt Weizen, 1050 Laſt Roggen, 25 Laſt 
erſte, 50 Laſt Hafer, 10 Laſt Bohnen, 107 Laſt Rappſamen. 

Disconto der Disconto⸗Caſſe 5% 


Schiffsexpeditionen. 


Nach San Francisco: (Via Valparafſo), Aar, Capt. Bruhn, im Laufe des 


nächſten Monats. 
Port Adelaide (Süd⸗Auſtralien): Eivonia, Capt. B. A. Beling, am 15. Oct. 
Aguadilla: Speculant, Capt. B. C. Huſtede, am 1. Octbr. 
Laguayra u. Porto Cabello: Henriette, Capt. W. Greve, Anf. Oct. 
Kingſton und Jamaica: Marie, Capt. Otten, am 1. Oct. 5 
„ Havana: Amalia, Capt. J. L. Mundacu, in dieſen Tagen. 
Galveſton: Weſer, Capt. C. Veſpermann, am 1. Oct. 
Antoinette, Capt. H. H. Wicke, am 11. Oetbr. 
7 „ Texas, Capt. C. Lohmann, am 1. Novpbr. 
Charleſton: Copernicus, Capt. H. Wieting, am 5. Octbr. 
„ Neworleans: Uhland, Capt. C. Lahuſen, am 1. Octbr. 


nv U 


ah „ 1 Admiral, Capt. C. Wieting, am 15. Octbr. 

tell 1 Johanna, Capt. Hein, am 1. Octbr. 

ee, Newyork: Weſtphalia, Capt. J. Menfing, am 1. Oct. 

ind „ " Abby Blanchard, Capt. Rich. Harding, am 1. Octbr. 

ute „ n Helene, Capt. Volkmann, am 1. Octbr. 

em w " Alfred, Capt. D. Pundt, am 1. Detbr. 

zen „ " Columbia, Capt. Semke, am 1. Oct. 

in u Art Union, Capt. J. S. Stubbs, am 1. Octbr. 

a) „. 1 Hermine, Capt. Raſchen, am 15. Oct. 

er. „ Baltimore: Patriot, Capt. G. A. Breithaupt, am 1. Octbr. 

ico „ 1 Neptun, Capt. J. H. Forthmann, am 1. Oct. 

in 1 Minerva, Capt. C. Wieting, am 1. Oct. 

atzen Philadelphia: Mathilde, Capt. F. Kimme, am 1. Octbr. 

che " " Eliſabeth, Capt. G. L. Sammy, am 15. Oct. 

te. — Bremer Caffeemarkt. 30. Septbr. Einfuhr vom 1. Januar bis 
der 3 

0. September. 

f. 1854 1853 

2 Portorico. Mercer eenranen . 613 Fſſ. 3158 Bl. 1768 Fſſ. 13942 Bl. 
rr ere e ee ee eee 

UDO.» nan. 

* Havana ae ME, — 1 — 0. — 452 „ 
0 Damaiaa WA. 223 „ 1501 „ 216, 468 „ 

N Domingo. — 6510 „ — 9394 „ 
* Puerto Cabello und Laguayra — „ 13094 „ — „ 10849 „ 
1. Angoſtura een — 1 — — 200 
* Maracaibo 1 — 1 — 1 — 1 676 „ 
on Rio de Janeiro — „ 19198 „ „ 209713 „ 
+ Santos A. eee 99137, A, e e 

Bahia FF — 2873 „ — oh 783 „ 

5 Batavia und Pad ang — 4521 — „ 4354 „ 
„ ten... 4 Die Ben re 
* Von europäiſchen Häfen: 
r Von London Mrs» ie 1 500 „ eee eee 
* 5 Amſterdamm a 2060 „ — u 2267 „ 
— „ Hamburg — 1 — — 1 8124 „ 
St. 1045 Fſſ. 62569 Bll. 3502 Fſſ. 94870 BU. 
lick 1854 1853 

go Vorrath am 1. Januar in erſter Band...ca. 600,000 ca. 500,000 N 
or- Einfuhr bis 30. September ca. 8,850,000 „ ca. 14,600,000 „ 
15 ca. 9,450,000 5 ca. 15,100,000 . 
ben In zweite Hand übergegangen. ca. 8,980,000 „ ca. 13,000,000 „ 
on Vorrath am 1. October in erſter Hand... ca. 500,000 & ca. 2,100,000 85 
— beſtehend in ca. 1200 Bll. Rio 
lb⸗ „ 1000 m Santos, 
to „ 300 m Bahia, 
16. nr 580 „ Domingo, 
fer „ 58 Ffſ., 224 BU. Jamaica. 
en 


w 


— Br emer Baumwollmarkt im Septbr. 
Nordamerikaniſche Baumwolle. 


Fi iim , ̃ĩ⅛ Ä 23,257 Ballen 
eie er. Pan, „LENER ZBANLI.NE „En 2 32,60 „ 
Vorrath am 1. Januar 18cõ“uũe: M0. 3,100 „ 
Einfuhr bis 1. Septbr. 18õ6 . 42,661 „ 
7 rf cin uctard eg, „Jetzt 6,192 „ 


Total bis heute: 
Verkauf und Export dagegen 1854: 
bis 1. © 


51,958 Ballen 


36,516 Ballen 
2,924 „ 


39,440 
Heutiger Vorrath erſter Hand 12,513 Ballen 
Zugeführt und noch nicht gelandet ſind außerdem 
von Alexandrien 768 Bll. egyptiſche 


„ St. Dominggo 150 , weſtindiſche 
. Bahi g 200 „ ſüdamertkan. 
REN letztere Parthie tranſitirte, erſtere beiden dagegen Demnächft an den Markt 
ommen. 
Die diesjährige Einfuhuã ee 48,853 Ball. 
gegen die gleichzeitig vorjährſge 29,217 „ 
berſteigt dieſelbe alſo umenmmm 19,636 „ 
Der heutige Vorra kg u 


gegen 6235 BU. gleichzeitig vorigjährigen ift demnach um 6277 BU. ‚größer. 

Das Baumwollgeſchäft in dieſem Monat war leblos. — Da in der ſchwe⸗ 
benden Erntefrage im Laufe deſſelben nichts Animirendes hinzutrat, blieb das 
Inland kalt gegen den Artikel, obgleich dieſer durch ſucceſſives Herabgehen der 
Forderungen der Inhaber nunmehr auf einen unter Beziehungspreis niedrigen 
Standpunkt gekommen iſt. 


Vermiſchte Notizen. 
— Trapazunt. Nach den Berichten des franzöſiſchen Conſulates war der 
Handel dieſes Hafens im Jahre 1853: 


— Einfuhr Aus fuhr 
Groghritanten Ka ae nee 24,159,000 — 
Conſtantinopel und Türkei... . .. 18,086,000 18,896,000 
Türkiſch Armenien e — 3,580,000 
Pein . 14,041,000 22,230,000 
MRuß land ee 2,905,000 139,000 

1853: Fr. 59, 91,000 44,795,000 


1852: „ 62,587,000 

In europäiſchen Geweben war die Einfuhr aus Liverpool 21,000,000, 
aus Conſtantinopel 11,645,000 Fr., in Seide aus Tauris 10,314,000 Fr., aus 
Redout Kals 812,000 Fr., in 3 u ck er 1,700,000 Fr. aus Conſtantinopel, 308,000 Fr. 
aus Liverpol, Getreide aus ruſſiſchen Häfen 551,000 Fr., aus Canſtantinopel 
100,000 Fr., aus Galatz 45,000 Fr. Trapezunt empfängt außerdem Tabak aus 
Tauris für 2,365,000 Fr., Cachemirs aus Tauris und der Türkei für 450,000 Fr., 
Quincaillerien und Waffen für 481,000 Fr., Garn 477,000 Fr., Papier 269,000 Fr., 
Caffee, Gewürze, Wein, Rum, Bier, Seife, Tabak, Eiſen, Salz über Conſtan⸗ 
ſtinopel, Gallapfel und Safran aus Taurien, und über 7,500,000 Fr. andere Ar⸗ 
tikel jeder Herkunft. 

Die Ausfuhr war 1853 an europäiſchen Geweben nach Tauris 20,369,000 Fr., 
Erzerum 3,000,000 Fr., Seide nach Conſtantinopel 11,526,000 Fr., Tabak nach 
Tauris 1,600,000 Fr., nach Erzerum 419,000 Fr., Zucker nach Tauris 1,845,000 Fr., 
Erzerum 318,000 Fr., Kupfer nach Conſtantinopel 1,355,000 Fr., perſiſche und 
türkiſche Gewebe nach Conſtantinopel 13,720,000 Fr., Garn nach Gonftantinoper 
748,000 Fr., Galläpfel nach Conſtantinopel 374,000 Fr., Wachs nach Conſtan⸗ 
tinopel 300,000 Fr.; ferner Bohnen, Nüſſe, Buchs, Häute, Tabak und Safran 
nach Conſtantinopel, Quincaillerien, Waffen, geiſtige Getränke ꝛc. nach Perſien 
und Armenien. 

„Die Verminderung des Geſammtumſatzes traf namentlich europäiſche Ge: 
webe für 11,648,000 Fr. 

Der Handel von Trapezunt iſt faſt gänzlich Zwiſchenhandel, und nach Eu⸗ 
ropa vermehrt es die directe Schifffahrt, nach Großbritanien ausgenommen, bei⸗ 
nahe nur durch Conſtantinopel. 

Die: Kupferproduction dieſes Theiles von Kleinaſien wird auf 26,000 Centn., 
die des einheimiſchen Garnes auf 15,000 Centn., die des Wachſes auf 2,000 
Centner geſchatzt. 

Die Getreidetheuerung Europas hat ſich im vorigen Jahre auch hier durch 
das Steigen aller Nahrungsmittel⸗Preiſe geltend gemacht, namentlich, ſeitdem 
der Krieg die Verbindung mit den ruſſiſchen Häfen des ſchwarzen Meeres und 
des azofſchen unterbrochen. Die Schifffahrt des Jahres 1853 umfaßte: 


Eingelaufen 119 Schiffe 65,207 Ton. 
Ausgelaufen 116 „ 64,807 „ 
Zuſammen: 235 Schiffe 130,014 Ton. 


worunter 69,500 Ton. unter türkiſcher, 33,864 Ton. unter öſterreichiſcher, 26,170 
Ton. unter engliſcher, 480 Ton. unter mecklenburgiſcher Flagge.) 

— Chill Obwohl Chili ſeit der letzten Revolution eine vollkommene 
Ruhe genoſſen, war doch der Handel dieſes Landes mit Europa und den Ver. 
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Staaten von Nordamerika im Jahre 1853 ſehr ungünſtig, weil eine ungeheure 
Menge Waare von Frankreich, Deutſchland und namentlich von England und 
den Ver. Staaten den Markt von Valparaiſo überſchwemmt haben, während 
der Bruch zwiſchen Peru und Bolivien und der Schluß der Häfen von Cobifa 
und Arica, welcher dieſem Ereigniſſe gefolgt iſt, dem Zwiſchenhandel Chilis in 
en kopaiſchen Waaren wichtige Abſatzwege geſperrt hat. Bolivien allein hatte 
½ Antheil an dieſem Handel! 

Der Luxus iſt in Chili allgemein geworden und neigt ſich vorzugsweiſe dem 
franzoſiſchen Geſchmack zu. Es gibt wenig Städte in Europa, wo ſo viel 
Auf wand in dem Ameublement getrieben wird, wie in Chili. Außer dem 
Ameublement iſt es aber auch der Keller, welcher vorzugsweiſe von Frankreich 
verſorgt wird. Bordeaux und Champagner Weine beherrſchen den Markt 
während deutſche Weine beinahe gar nicht bekannt ſind. 

Die hauptſächlichſten Rückfrachten aus Chili beſtehen bekanntlich in Silber⸗ 
barren, Kupfer, Salpeter, Chinawurzel und Wolle. Kupfer wird beinahe ſammt⸗ 
lich von den Vereinigten Staaten gekauft. Chinarinde iſt von der boliviſchen 
Regierung monopoliſirt. Der Preis der Wollen iſt im letzten Jahre ſehr feſt 
geweſen. Alpaca aus Bolivien und Peru ſehr geſtiegen. 


durch eine beſondere Art des Aufhängens der Maſchine und durch ein großel 
Gewicht zu behaupten. Der Erfindung Huyghens folgten die Fortſchritte von 
Harriſon, Leroy, Berthoud und Andern. Huyghens war übrigens auch der Er: 


Anna eine Preisausſchreibung von 20,000 K far eine Uhr zur Folge, welche bei 
einer Fahrt von 6 Wochen nicht über einen halben Längegrad, d. 5. 2 Minnt 


feder und die Balancier zu danken. Die Franzoſen ſchreib en ihren Landsleuten 
Leroy und Verthoud das Verdienſt der gegenwärtigen Vollkommenheit des 1 
Chrenometers zu. Die beſten werden jedoch von England bezogen, > 


— Durch Decret vom 22. Septbr. iſt angeordnet, daß fremde Braun [ 


weine zu dem Zoll von 15 Fr. für den Hectoliter reines Alkohol in Frankrei f 
eingeführt werden können. 


4 . 25 5 — Medaillen⸗Vertheilung in München: : 
Die Eiſenbahn von Valparaiſo nach St. Jago, über 60 Kilometretres lang, 21 a Zahl der Medaillen 1 Medaille * 
ſcheint 1854 fertig zu werden. Die ſüdlichen Provinzen machen in mancherlei Ausſteller auf Ausſteller N 
Induſtrie große Fortſchritte, namentlich führen ſie viel Mehl nach Sidney aus. 95 155 14 26 0 
Der Bergbau entwickelt ſich merkwürdig raſch. In den nördlichen Provin⸗ III 297 1 1 
zen wird Gold, Silber und Kupfer gewonnen. Dieſen Reichthümern verdankt IV 427 29 14 | 
Copiapo eine Eiſenbahn, welche bereits ſeit December 1851 eröffnet bis el Pabellon V. 358 17 22 2 
verlängert wird. Ihre Länge iſt 50 Meilen vom Hafen Caldera bis Copiapo . 2125 12 10 f 
ohne 5 Meilen Nebenlinien und 27 Meilen Fortſetzung]! nach dem Sud⸗Oſten VIII 1069 A5 2 | 0 
dieſer Stadt. Die Statiſtik des Bergbaues in der Provinz Atacamo, von IX 314 15 21 ( 
welcher Copiapo ein Departement bildet, zeigt 824 Minen in Jhätigkeit, von X 751 15 50 =: 
welchen 22 in Gold, 536 in Silber, 266 in Kupfer. Es ſind dabei 8164 Ar⸗ 110 111 5 30 
beiter beſchäftigt. Die Production der letzten 3 Jahre 1851 53 war in dieſen 5898 2 24 | 2 
Minen: 5 5 a 
- 2 Außerdem werden noch eine Anza vo obu ewährt. 
Suber in Barren 1,099,033 Marcs (1 = 230 Grammes) 5 1 1 5 a a 8 Pa u 1 f 
Silber Sulfun n 283,622 Quintaur (= 92 deutſche Zollpfund) 5 , . Die Berliner Armendirection hat eben ihren Jahresbericht für 1853 ver⸗ j 
Kupfer Platten 18607 „ offentlicht. Derſelbe ergibt : e f 
Biete el. 2.0: 1: 800: 106,027 „ eine Ausgabe Zuſchuß der Stadt 1 
ER 350,950 „ . She. Sgr. Thlr. Sgr. 
8 £ ae . N bei der Hauptarmenkaſſe. 401,299 23 317,195 15 
— Montevideo. Durch Geſetz vom 15. Juli iſt in der Republik Oriental „„ Waiſenhaus kaſſe 85,647 11 55,768 12 14 
del Uruguay angeordnet worden, daß 60,000 Patacons Kupfermünze geprägt „dem Friedrich ⸗ Wilhelm Hoſpital. 35,888 16 31,128 24 
werden ſellen, nämlich 20,000 in 40⸗Centeſimos⸗Stücke, 24 Adarmes ſchwer, „der Kaffe des Arbeitshaufes 67,155 6 56,97j4 7 f 
30,000 in 20:Gentefimos: Stüde, 20 Adarmes ſchwer und 10,000 in 5⸗Centeſimos⸗ 339,990 26 461,066 f 
Stücke, 3 Adarmes ſchwer. Niemand braucht mehr als 5 % einer Zahlung in ; 2 583,98 0 5 28 el 
a Weniger als 1838 .Asne 18,131 23 22,304 — k. 
dieſem Gelde anzunehmen. Die ei Ei 855 
Ebenſo iſt autorifirt die Prägung von 200,000 Patacons in 10 Dineros ie eigenen Einnahmen waren . Ahle 
haltigem Silber prägen zu laſſen und zwar 200,000 Stücke à 5, 200,000 à 2% 5 : 17 n 
und 300,000 von 17, Realen, 261, 1300 65), Granos fine. ; De a U de Me u 5 
Ferner werden 400,000 Patacones in 21-Faratigem Gold geprägt und zwar 17 1 0 Pe pie 700 ge 9 
in 1, 2 und 4 Thaler (escudos) welche Me gleichen Zahl e 4 10 Rea⸗ 1 der Abet ers a. m Hoſp Th 1 11 
len entſprechen und 3314, 67½ und 135 Granos wiegen. Von { haler⸗Stücken Das Geſ 0 n e e 5 5 — 
1 er Bun u ammtvermögen aller Anſtalten war Ende 1853: 753,368 Thlr. R 
ee von 2 Thaler⸗Stücken 5000 und von 4 Thaker⸗Stücken 5000 RE 943,535 Thlr. Der Unterſchied rührt von EN ieee 0 
; i 2 N ; 5 ; zum Bau eines neuen Waifenhaufes her. Da die Einwohnerzahl Berlins 1853 
Durch Deeret vom 15. Juli 1854 iſt in Montevideo eine Nationalbank auf 430,519 Perſonen dere chnet wird, fo betragen die Armenautlagen | hr. U 
autoriſirt, welche eine Disconto⸗ und Depoſitenbank ſein und ein Capital von 2 11 Sgr. pr. K 1 bel 5 Sgr. 3 0 
Millionen pesos ſuertes haben fol. Das Discontogeſchaft (los deseuentos) ſoll „ opf, während fie betrugen 1852: 1 ee BAR 1 d 
i Pag 85 } 1 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf. 1850: 1 Thlr. 11 Sgr., 1849: 1 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf 
auf ter . ſolider Unterſchriften, öffentlich er Fonds (! Hund genügend 1848: 1 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. 1847 Thlr. 10 S Pf, f 
verbürgter Actien induftrieller Gefellfcyaften und auf Grundſtücke geſchehen. ; . gr. 8 Pf., 1 Thlr. 10 Sgr. 9 Pf. € 
Der Zins des Disconto foll nicht mehr als 6% jäyrnch fein. Die Bank — In den 3 Jahren, N 1853, eine Periode der größten Blüthe des 
kann Noten ausgeben allmälig im Verhältniß ihrer Mittel und in der Weiſe daß Handels, wurden in den Ver. Staaten von Nordamerika die Umlaufmittel wie 1 
der Betrag der ausgegebenen Noten den Kaſſenbeſtand nicht mehr als 2 Mal folgt vermehrt: 1 ſe 
überſchreitet. Die Banknoten haben keinen Zwangscours. Die Ereutivgewalt Es wurde Gold geprägt 140,024,705 Doll. 
überwacht die Beobachtung der Bankſtatuten. Die Bank wird in Uebereinſtim⸗ 00 ((( 9,143,328 „ di 
mung mit ihrer Sicherheit fo viel als möglich die Creditoperationen überwachen, e eee ee 149,163,028 „ G 
welche die Erecutjvgewalt, mit gehöriger Autoriſation im öffentlichen Dienſt Es wurde Amerikaniſche Münze ausgeführt 79,855,952 „ d 
macht. Die Bank kann Zweigbanken in den Departemens einrichten. Die und iſt daher die Vermehruoggnggg .. 53,312,076 „ 1 
Executivgewalt iſt Zutorſſirt den Forderungen der Bank dieſelben Rechte einzu⸗ Die Banken hatten am 31. December 4 nl 
raumen, welche die Forderungen des Fiscus genießen ꝛc. ꝛc. Noten davon in Hand Nettoumlauf 7 a 
” 5 55,165.25 2 
Zur Beftimmung der Längen auf dem Meere ift bekauntlich 1555 204007 2700 55 18589 € 
7: a . 7 5 „ „ / . 1 ni 
bie jest kein enfacheres und ſichereres Mittel gefunden als der Vergleich der Zeit Doll. 49,513,956 5,482,983 45,060,173 
welche es auf dem Schiffe iſt mit derjenigen, welche es unter dem Meridian von ‚210, 14825 ‚060, 


Die Vermehrung von Banken ſoll 1853 größer als je zuvor geweſen fein, C 
In der Stadt Newyork allein ſind von Januar dis Auguſt 15 neue Banken 
mit einem Capital von 10 Mill. Dollars entſtanden. Eine merkwürdige Wir⸗ 
kung hat das in mehreren Staaten beſtehende Ggeſetz zur Folge, daß die Ver⸗ J 
mehrung der Noten nur gegen Deponirung von Staatsſchuldſcheinen der Ver. zu 
Staaten Regierung ſtattfinden dürfe. Demzufolge wurden in 3 Jahren 22 Mill. ( 
Dollars diefer Papiere von den Banken tar b und der eg 8 


Paris oder irgend einem anderen iſt. Die einzige Schwierigkeit dabei iſt die 
Richtigkeit des Chronometers, welche bisher vor Allem den engliſchen nachge⸗ 
ruͤhmt iſt. Faſt alle bedeutenderen ſeefahrenden Nationen haben von Zeit zu Zeit 
Preiſe feſtgeſetzt, um die Erfindung ſolcher Zeitmeſſer aufzumuntern. Pbilpp III. 
der im Jahre 1598 den ſpaniſchen Thron beſtieg, verſprach einen Preis von 
100,000 Thalern demjenigen, der einen unzweifelhaften Zeit⸗ oder Längenmeſſer 
erfinden würde, Holland ſpater 30,000 fl., England etwas ſpäter noch bedeuten⸗ 
dere Summen. Die erſten Verſuche, die Länge durch Uhren zu beſtimmen, machte 
Huyghens, ein holländiſcher Geometer im Dienſte Louis XIV. und Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften. Er wandte zuerſt den Pendel auf dieſe Uhren 
an. Im Jahre 1664 wurden zuerſt zwei ſeiner Uhren auf einem engliſchen 
Schiffe mit günſtigem Reſultate angewandt. Später wurden dieſe Verſuche in 
Holland und Frankreich wiederholt, den vollſtändigſten Erfolg hatte jedoch der 
Gebrauch der Uhren am Bord der Flotte, welche unter dem Commando des 
Herzogs von Beaufort zum Entſatz des von den Türken belagerten Caudiens 
ausgeſchickt wurde. Die Uhrmacherkunſt war jedoch damals noch zu ſehr in der 


welchen die Banken von dieſen Papferen in Halden haben, ift 44 Mill. Dollar 5 
d. h. 2 Drittel der ganzen Staats ſchuld der Ver. Staaten“ Es if fi 
klar, daß unter dieſen Umſtanden der Preis dieſer Papfere weſentlich von dem 
Stande der Banken abhängt. * 


— u dem halben Jahre, endigend am 34, August, betrug der Gewinn > 
der Bank von England 624,326 c. Es wurde eine ividende von 4½ % für N N 
das Halbjahr vertheilt und bleibt eine Reſerve von 3,000,027 K. r 5 
8 ö c (r a 
Herausgegeben unter Verantwortlichkeit von C. Schünemann's Verlags handlung. A 

Kindheit, um eine unbedingte Genauigkeit verbürgen zu können. Die Bewegung der 


8 5 . Hierbei eine Beilage. 
Schiffe ſtörte die des Pendels, obwohl man verſuchte, die vertikale Richtung * 8 


— — — — 
Druck von C. Schünemann, 


